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Beschluss (Entwurf):  

Die Ministerinnen und Minister, Senatorinnen und Senatoren für Gesundheit der 

Länder beschließen: 

 

1. Die Ministerinnen und Minister, Senatorinnen und Senatoren für Gesundheit be-

grüßen die in der Vergangenheit auch mit Unterstützung des Bundes initiierten 

Projekte an Schulen, die sich mit dem Thema „Umgang mit Sterben, Tod und 

Trauer“ befassen. 

2. Die Ministerinnen und Minister, Senatorinnen und Senatoren für Gesundheit set-

zen sich für eine möglichst flächendeckende Umsetzung der aus den Projekten 

gewonnenen Erfahrungen ein. Das Grundschulprojekt „Hospiz macht Schule“ 

und das Konzept für Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 9 bis 13 

„Umgang mit Sterben, Tod und Trauer“ zeigen Möglichkeiten auf, wie Kinder und 

Jugendliche zu einem angstfreieren Umgang mit Tod und Trauer finden können. 

3. Die Ministerinnen und Minister, Senatorinnen und Senatoren für Gesundheit be-

tonen, dass Initiativen und Projekte, die das Wissen in der Bevölkerung auch in 

jungen Lebensjahren über das noch weitgehend tabuisierte Thema „Sterben und 

Tod“ verbessern, einen wichtigen Beitrag zu einer öffentlichen Kultur des Ster-

bens leisten. 
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4. Die Ministerinnen und Minister, Senatorinnen und Senatoren für Gesundheit bit-

ten die für Schule und Bildung zuständigen Ministerinnen und Minister, Senato-

rinnen und Senatoren, die Schulen zur Diskussion des Themas „Sterben und 

Tod“ im Unterricht ausdrücklich zu ermutigen. Die Schulen können auf die be-

währten Projekte zum Umgang mit Sterben, Tod und Trauer für die Grundschule 

sowie für die weiterführende Schule zurückgreifen. Die örtlichen Hospizvereine 

haben es sich unter anderem zur Aufgabe gemacht, die Schulen bei der Umset-

zung der regional möglichen Maßnahmen zu unterstützen. 

 

Begründung: 

Das Thema „Sterben und Tod“ hat in unserer Gesellschaft immer mehr an Präsenz 

verloren. Während der Tod früher noch Teil des Alltags war, Sterben sich meist im 

Kreis der Familie vollzog, sind Sterbeorte heutzutage häufig Institutionen, Kranken-

häuser und Heime. Im eigenen Leben haben die Themen Sterben und Tod in den 

vergangenen Jahren nur noch selten eine Rolle gespielt und sind verdrängt und ta-

buisiert worden. 

Erst in jüngster Zeit ist ein langsamer Wandel wahrnehmbar. Tod und Trauer werden 

nach und nach wieder als Teil des Lebens anerkannt. Einer Umfrage des Deutschen 

Hospiz- und Palliativverbandes e.V. aus dem Jahr 2012 zufolge machen sich mehr 

als die Hälfte der Befragten Gedanken über das eigene Sterben und werden in ihrem 

Umfeld mit Sterben und Tod konfrontiert. Demgegenüber steht aber, so der Deut-

sche Hospiz- und Palliativverband e.V., „die Auseinandersetzung in der Gesellschaft, 

die von vielen Menschen bei weitem nicht als ausreichend empfunden wird. […] 

58 % der Befragten gibt an, dass sich die Gesellschaft mit dem Thema zu wenig be-

fasst. Das heißt, den konkreten, individuellen Erfahrungen der einzelnen Menschen 

steht die weitgehende Sprachlosigkeit innerhalb der Gesellschaft gegenüber. Not-

wendig ist daher die gesellschaftliche Auseinandersetzung zum Thema Sterben und 

Tod, an dem sich die Verantwortlichen aus Politik, Gesundheitssystem und die all-

gemeine Bevölkerung beteiligen. Dabei bedarf es differenzierter Angebote, um zum 

Beispiel auch dem Bedürfnis junger Menschen nach einer entsprechenden Ausein-

andersetzung Raum zu geben.“ 

Nicht zuletzt vor dem Hintergrund der regelmäßig wiederkehrenden Diskussion über 

Sterbehilfe ist eine gesellschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema Sterben 

und Tod von besonderer Bedeutung. Die Angst vor Schmerzen oder vor Verlust von 
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Würde und Autonomie sind Auslöser des Wunsches auf vorzeitige Beendigung des 

Lebens. Dem kann auch mit Aufklärung der Bevölkerung über hospizliche und pallia-

tive Unterstützungsangebote am Lebensende begegnet werden. 

Das Thema „Sterben, Tod und Trauer, Verlust und Vergänglichkeit“ tangiert alle 

Menschen in jedem Alter, wenn auch in unterschiedlicher Häufigkeit und Intensität. 

Auch Kinder und Jugendliche machen schon früh Verlusterfahrungen, sei es durch 

den Tod der Großeltern oder Eltern, von Menschen aus dem Freundeskreis der El-

tern, gelegentlich auch das Sterben junger Menschen oder die Begegnung mit le-

benslimitierenden Erkrankungen bei Geschwistern oder Freundinnen und Freunden. 

Gerade junge Menschen haben, wenn sie einen Trauerfall erleiden, große Schwie-

rigkeiten, mit dieser neuen Situation umzugehen und sie zu bewältigen. Sie weisen 

eine höhere Verletzlichkeit auf als Erwachsene, wenn sie mit einer kritischen Le-

benssituation konfrontiert werden. Der Tod einer geliebten Person kann ein Kind 

oder einen Jugendlichen leicht aus der Bahn werfen. Dennoch werden die Themen 

„Sterben, Tod und Trauer“ mit Kindern und Jugendlichen wenig diskutiert − einerseits 

in dem Bemühen, Kummer und Leid von jungen Menschen fernzuhalten, anderer-

seits, weil viele Erwachsene dem Thema − erst recht gegenüber jungen Menschen − 

mit Sprachlosigkeit, Unsicherheit und Hilflosigkeit begegnen. 

Erfahrungen z.B. des Zentrums für Palliativmedizin in der Uniklinik Köln belegen, 

dass betroffene Heranwachsende einen erschwerten Zugang zum Thema Sterben, 

Tod und Trauer finden und in besonderem Maße leiden, weil sie sich seltener öffnen 

können und sich mit ihrem Schmerz zurückziehen. Trauer wird vornehmlich mit en-

gen Freunden geteilt, in der Regel mit Mitschülerinnen und Mitschülern. Die Exper-

tinnen und Experten gehen davon aus, dass sich in jeder Schulklasse auch Kinder 

und Jugendliche in einer akuten Trauersituation um einen ihnen nahestehenden 

Menschen befinden. Dem Umfeld Schule kommt in der Bewältigung der Trauer des-

halb eine besondere Aufgabe zu. Punktuell wird das Thema Sterben, Tod und Trauer 

in den Unterrichtsfächern Religion, Philosophie, Ethik und Deutsch behandelt, doch 

eine explizite Aufnahme dieser Thematik in die Schulprogramme findet nicht statt. 

Um den jungen Menschen dennoch die Möglichkeit zu bieten, sich in einem ge-

schützten Rahmen mit dem Thema "Tod und Sterben" auseinander zu setzen, sind 

zwei Projekte durchgeführt worden: 
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Hospiz macht Schule 

Das Projekt „Hospiz macht Schule“ wurde in den Jahren 2005/2006 von einer Ar-

beitsgruppe unter der Federführung der Hospizbewegung Düren als ein Projekt für 

Grundschulen und Hospizvereine ins Leben gerufen und erarbeitet. In den Jahren 

2006 und 2007 wurde das inhaltliche Konzept durch eine Förderung des Bundesmi-

nisteriums für Familie evaluiert und wird seitdem von der Bundes-Hospiz-Akademie 

gGmbH in Deutschland durchgeführt. Das Projekt richtet sich an Kinder der 3. und 4. 

Klasse. Ein Team aus mindestens fünf für das Projekt spezifisch qualifizierten Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern aus der Hospizbewegung begleiten in Kooperation mit 

den Grundschulen fünftägige Projektwochen zu dem Themenfeld von Leben, Ster-

ben, Trauer, Trost und Trösten. Die Projektwoche hat an jedem Tag einen neuen 

Themenschwerpunkt:  

 1. Tag: Werden und Vergehen - Wandlungserfahrungen 

 2. Tag: Krankheit und Leid 

 3. Tag: Sterben und Tod 

 4. Tag: Vom Traurig-Sein 

 5. Tag: Trost und Trösten 

Die Kinder gestalten die Projekttage anhand ihrer eigenen Fragen, Erfahrungen und 

Potentiale und bekommen so eine wesentliche Stärkung und Entwicklung ihrer kultu-

rellen Bildung zur „richtigen“ Zeit. Das Projekt wirkt insofern meist präventiv. Die Um-

gebung kann in bemerkenswerter Weise von der Natürlichkeit des Kindes lernen. 

Auch die Eltern der Kinder werden im Rahmen des „Abschlussfestes“ der Projektwo-

che in das Thema einbezogen. Sie lernen durch das Projekt, dass es gerade wichtig 

ist, bei den sensiblen Fragen des Lebens mit den Kindern offen zu sprechen und 

nichts zu verdrängen. Die Lehrenden an den Grundschulen erfahren durch das Pro-

jekt neue Zugangswege im Bereich der elementaren Pädagogik. 

Nach Angaben der Bundes-Hospiz-Akademie gGmbH wurden bislang ca. 6500 Kin-

der in etwa 250 Grundschulen von Teams aus rund 300 Hospizvereinen in ganz 

Deutschland mit dem Projekt erreicht. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind eh-

renamtlich tätig. Ihre Qualifizierung wird über die Hospizvereine sichergestellt, die 

sich aus Spenden finanzieren. 

 


